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»Herzlichen Dank, es war das schönste Weihnachtsfest unseres Lebens«, stand in eleganter Schreibschrift auf dem Foto, das Elisabeth Mosler seit Minuten betrachtete. Das Motiv auf der Vorderseite zeigte einen Mann und eine Frau, beide in mittlerem Alter, am Tag ihrer standesamtlichen Trauung. Mit einem kleinen Lächeln hob die Wirtin der Herberge Zum Goldenen Stern den Blick. Sie erinnerte sich gut an das Paar, sein Kennenlernen vor einigen Jahren. Hier, bei ihr. Vor ihrem inneren Auge flammte das Feuer im Kamin auf, sie hörte wieder das Knistern der Holzscheite, untermalt von Gläserklingen, Lachen und Gesprächsfetzen. Jeder Tisch war besetzt, jeder Platz lange im Voraus reserviert gewesen. Viele Stammgäste ließen es sich nicht nehmen, immer wieder im Gasthof einzukehren. Nicht nur im Winter, wenn der Schnee so hoch lag wie dieses Jahr. Auch zu allen anderen Jahreszeiten war ihr kleiner Gasthof gut besucht gewesen, jedes der fünfzehn liebevoll eingerichteten Zimmer ausgebucht. In der Küche wurde gebrutzelt und geschmurgelt, die Kellnerin kam mit dem Servieren von Speisen und Getränken kaum nach. Ihre Gäste waren immer guter Dinge gewesen. So wie das Paar, das sich einst im Winterurlaub gefunden hatte.
Sie seufzte. Die Zeiten schienen vorbei. Die Bilder aus ihrer Erinnerung verblassten und machten der Realität Platz. Heute war der Kamin kalt, auf keinem der Tische lag ein Gedeck, grau, kühl und wenig einladend sah die Gaststube aus. Noch nicht einmal Weihnachtsschmuck hatte sie dieses Jahr aufgestellt. Wozu auch? Die beiden Reservierungen für den heutigen Abend waren zwei Tage zuvor abgesagt worden. Heute stand sie alleine hier. Den Koch und die Kellnerin hatte sie mit einem Geschenk und etwas Weihnachtsgeld nach Hause geschickt. Die Kündigungen würden folgen, das wussten sie alle.
Die Wirtin zog ihre Strickjacke enger um sich, durchquerte die Gaststube und trat ins Freie. Sie blickte nach oben. Der Himmel hing dunkel und schwer von Schnee über ihr. Es war früher Nachmittag, doch es dämmerte bereits. Über den Parkplatz vor dem Haus hinweg sah sie ins Tal hinab. Die Berglandschaft war von einer dichten Schneedecke bedeckt, die hohen Tannen links vom Grundstück bogen sich unter der weißen Last, der sanfte Hügel zur Rechten lud zum Schlittenfahren oder Snowboarden ein. Der Asphalt der gewundenen Zufahrtsstraße glänzte schwarz. Sie schlängelte sich mehrere hundert Meter steil bergab, die Abzweigung von der Hauptstraße befand sich außerhalb ihres Blickfeldes. Dass diese Zufahrt geräumt und eisfrei war, verdankte sie dem Schorsch, der beim Bauhof des Landkreises arbeitete. Ihre Familien waren befreundet. Daher fuhr er mit seinem Streufahrzeug den Schlenker im Winter gerne, obwohl er nicht vorgesehen war. Dessen ungeachtet legte er hier herauf sogar noch eine Schippe drauf. Wohl wissend, dass es gerade dieses letzte Stück Wegs war, das für manche Reisende das beschwerlichste darstellte.
Heute würde niemand diese Straße nutzen. Die Betten und Tische blieben seit Wochen leer. Elisabeth wandte sich dem Berg zu. Der Grund für ihre Situation war von hier aus weder zu sehen noch zu hören. Lediglich zu spüren. Er hieß Grand Hotel Bergschloss. Seit das Luxushotel drei Monate zuvor eröffnet hatte, gab es im Gasthof Zum Goldenen Stern nichts mehr zu tun.
 
Unten, an der Hauptstraße, stand ein riesengroßes, für ihr Empfinden aufdringliches Hinweisschild auf dieses Luxushotel, das selbst diejenigen, die sich nur auf der Durchreise befanden, gezielt dorthin lockte. Da konnte ein kleiner Gasthof wie ihrer nicht mithalten.
Über ihr löste sich einer der Sterne vom Firmament und fiel herab, einen breiten Schweif hinter sich herziehend. Hätte sie daran geglaubt, dass Sternschnuppen Wünsche erfüllen können, hätte sie die Gelegenheit genutzt. So aber ging sie traurig ins Haus zurück. Im selben Moment, in dem sie drinnen die letzten Lichter löschte, hörte sie einen Wagen auf den Parkplatz fahren.
2
Karlheinz Clausing stellte den Motor ab. Er blickte durch die Windschutzscheibe auf das dunkle Haus. »Merkwürdig«, murmelte er und kramte einen zerlesenen Reiseführer aus dem Handschuhfach.
»Was für eine Bruchbude«, maulte seine siebzehnjährige Tochter Annika. Ihrer Stimme war anzumerken, wie angefressen sie war. Kein Handyempfang! Und das bereits seit einer Dreiviertelstunde. Gab es etwas Schlimmeres für einen Teenager? Karlheinz Clausing schüttelte kaum wahrnehmbar den Kopf und las halblaut, was in seinem Buch stand. »Idyllischer Gasthof … hervorragende regionale Küche … Schneegarantie … sowohl sanfte als auch anspruchsvolle Pisten …«
Annika verdrehte genervt die Augen. »Das Ding ist mindestens zehn Jahre alt. Wer kauft denn heute noch Reiseführer? Geht doch alles viel schneller und besser per Internet.«
»So wie jetzt, ja?!« Er konnte es sich nicht verkneifen, auf den fehlenden Empfang hinzuweisen. Sie waren spontan aufgebrochen, und er hatte in der Eile nicht daran gedacht zu reservieren.
 
Seine Tochter stieg aus und er musste sich zurückhalten, ihr nicht Dinge zuzurufen wie »Denk an deinen Schal« und »Knöpf deine Jacke zu.« Clausing seufzte. Es war nicht einfach, alleinerziehender Vater zu sein. Seit seine Frau sie beide vor rund einem Jahr verlassen hatte, gab Annika die Hoffnung nicht auf, sie könne zurückkommen. Vergeblich, wie er seit einiger Zeit wusste. Nur, wie sollte er das seiner Tochter beibringen? Dieses Endgültige? Sie war schwierig geworden.
Er stieg aus und griff nach seiner schwarzen, lammfellgefütterten Lederjacke. Es war schweinekalt, in der Luft lag der Geruch nach noch mehr Schnee. Im Gasthof, einem zweistöckigen Bau mit geschnitzten Balkonen, umlaufender Veranda und hohen Schneehäubchen auf dem Dach, brannte kein Licht.
Er sah zu Annika hinüber, die, mit offener Jacke, ohne Schal und Handschuhe, aber wenigstens mit der obligatorischen Strickmütze auf dem Kopf, mit ihrem in die Luft gehaltenen Smartphone herumlief. Er schüttelte erneut den Kopf und stapfte zum Eingang. Die Tür war nicht abgeschlossen, er trat ein. Die rechteckige Gaststube, die hinter einem zurückgeschlagenen, halbrunden Windfang zur Rechten lag, war unbeleuchtet, kühl und alles andere als gemütlich. Aus einem Flur zu seiner Linken tauchte eine Frau auf. Sie trug ein dunkelblaues Kleid, darüber eine hellgraue Strickjacke und stellte sich als die Wirtin vor.
»Haben Sie geöffnet?«, fragte er. Die Frau, sie mochte Ende sechzig sein, nickte zögerlich.
»Einen Kaffee kann ich Ihnen anbieten.«
»Passt.« Er rieb die kalten Hände aneinander und ging zu einem der Holztische, auf dem weder Tischdecke noch eine Weihnachtsdekoration lagen. Er war enttäuscht. Würde er ein anderes Hotel für die Weihnachtsfeiertage suchen müssen? Darüber hinaus stand ihm ein schwieriges Gespräch mit seiner Tochter bevor, an das er momentan nicht denken wollte.
Die Wirtin ging hinter den Tresen, um Wasser in einem Schnellkocher aufzusetzen, eine Glaskanne aus einem Hängeschrank zu nehmen und darauf einen Porzellanfilter zu setzen. Er nahm Platz, immer noch etwas irritiert. Nichts von dem, was er sah, entsprach seinen Erwartungen. Selbst als die Frau eine karierte Tischdecke aufgelegt, eine rote Stumpenkerze in einer Tischlaterne entzündet und das Licht in der Gaststube eingeschaltet hatte, empfand er die Atmosphäre weiterhin als wenig einladend. Hatte Annika recht mit ihrer Kritik? Sein Reiseführer war wohl doch völlig veraltet.
»Ich habe Ihre Adresse aus einem Reiseführer«, erklärte er der Wirtin, als die ihm den Kaffee servierte. »Ich dachte, dass ich mit meiner Tochter hier ein paar ruhige Tage verbringen könnte. Entspannen, spazieren gehen, Ski laufen, gut essen.«
»Ihre Tochter?«
»Sie ist draußen. Sucht nach Empfang für ihr Handy.«
»Da wird sie kein Glück haben. Das hier ist ein toter Winkel.« Sie lächelte kurz, irgendwie schelmisch.
»Gott sei Dank, ich kann diesem Fimmel nichts abgewinnen«, gestand er, ebenfalls begleitet von einem Lächeln.
»Das ist selten. Meistens beklagen sich die Leute deswegen.«
Die Tür flog auf. Annika kam hereingestampft. Sie riss sich die Mütze vom Kopf und stopfte sie in die Tasche ihres Anoraks. Ihr haselnussbraunes Haar ragte an einigen Stellen wie elektrisch aufgeladen in die Luft. Wangen und Nasenspitze leuchteten rot in ihrem blassen Gesicht, die dunklen Augen blitzten zornig. Wieder einmal fiel ihm auf, wie dünn seine Tochter geworden war. Wann hatte das begonnen? Kurz nachdem ihre Mutter sie beide verlassen hatte.
»Lass uns abhauen«, verlangte sie von ihrem Vater. So laut, dass er entschuldigend zu der Wirtin blickte, die sich wieder hinter ihren Tresen begeben hatte. »Das hier ist kein Ort für einen Urlaub. Wir finden etwas Besseres.«
 
Elisabeth musste bei dieser Ungezogenheit eine Unmutsbekundung unterdrücken. Der Vater sah aus, als ob er seiner Tochter gerne die Leviten lesen würde, sich aber nicht traute. Er beließ es dabei, sie mit einem strengen Blick zu mustern.
»Möchtest du vielleicht einen Tee? Oder einen heißen Kakao?«, fragte Elisabeth den Teenager.
»Kakao? Ich bin doch kein Kind mehr. Haben Sie keine Diät-Cola?«
»Wie viel von dem Zeug willst du noch trinken?«, fiel ihr Vater ein. »Nimm einen Orangensaft, da sind wenigstens ein paar Vitamine drin.«
Die Antwort der Tochter bestand aus einem Schnauben.
Elisabeth holte die Cola. Das Zeug ging bei ihr normalerweise nicht gut, aber sie hatte trotzdem immer ein paar Flaschen auf Lager. Sie spürte, dass sich in ihr als Antwort auf das schlechte Benehmen der jungen Frau Widerstand regte. Was die gerade ihrem Vater antwortete, konnte Elisabeth nicht verstehen. Es klang nicht freundlich. »Kinder«, dachte sie. »Man will immer nur das Beste für sie und sie begreifen einen dafür als Feind.«
Das Mädchen war eindeutig zu blass und zu dünn. Und es sah nicht glücklich aus.
»Wäre ich doch bei Mama geblieben«, maulte es.
Der Vater zuckte sichtlich zusammen bei diesen Worten. »Du glaubst, du würdest dich auf Sri Lanka wohler fühlen? Eine Ayurveda-Kur ist kein Wellnessurlaub, meine Liebe. Da gibt es keine Cola, kein Smartphone. Nur Ruhe, gesundes Essen, Entgiftung, Massagen. Du wärst nach einem Tag schreiend davongerannt.«
Annika gähnte demonstrativ und musterte gelangweilt ihre Umgebung. Sie hatte es aufgegeben, ein Netz zu suchen. Stattdessen stöpselte sie ihre Kopfhörer ein und tackerte auf ihrem Handy herum. Als Elisabeth ihr die Cola servierte, konnte sie einen kurzen Blick darauf werfen. Die junge Frau hörte Musik und bearbeitete mit einem Programm ihre eigenen Fotos.
Der Vater bestellte mit einer Geste noch einen Kaffee. »Schmeckt hervorragend«, meinte er.
»Handaufguss«, antwortete Elisabeth. »Ein Stück Christstollen kann ich Ihnen dazu anbieten. Selbst gebacken.« Er warf einen kurzen Blick auf seine Tochter, die sich mit ihrem elektronischen Spielzeug abgekapselt hatte, und nickte. »Für mich gerne.«
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Bei der zweiten Tasse Kaffee zeichnete sich ab, dass ihre Gäste noch eine Weile bleiben würden – tatsächlich wirkte der Vater ratlos, wohin sie weiterfahren sollten und Elisabeth hatte nicht vor, jetzt schon den Namen des Grand Hotel Bergschloss in den Mund zu nehmen –, also stellte sie einen Heizlüfter auf, damit es in der Gaststube gemütlicher wurde.
Das bisschen Wärme, das er abgegeben hatte, wurde kurz darauf mit eiskalter Luft verwirbelt, als die Tür erneut aufflog. Der schlanke junge Mann, der hereingestürmt kam, trug eine bis obenhin gefüllte Plastikbox in Händen.
»Moritz«, rief Elisabeth erstaunt. »Was machst du denn hier? Ich dachte, dein Urlaub beginnt erst nach den Weihnachtstagen?!«
Ihr Enkel grinste übers ganze Gesicht. »Das glaubst du nicht, Oma. Ausgerechnet heute hatten wir einen Wasserrohrbruch im Restaurant. Dabei waren wir bis auf den letzten Platz ausgebucht. Der Chef hat uns frei gegeben. Und das hier«, er hob die Plastikbox etwas hoch, »das sind alles leckere Sachen, die wir mitnehmen durften. Damit nichts umkommt. Ist schwer, muss ich gleich absetzen.« Mit einem Fuß warf er die Tür schwungvoll zu.
Annika blickte auf, ihr Blick kreuzte den des Neuankömmlings, bevor sie erneut in ihre digitale Welt abtauchte.
»Kühl hier drin«, stellte Moritz fest.
Elisabeth winkte ihn zu sich und schob ihn in die Küche. »Keine Gäste. Die beiden da draußen haben sich hierher verirrt«, flüsterte sie ihm zu.
»Was? Das gibt es doch gar nicht. Es ist Weihnachten. Da war die Hütte hier doch immer voll.« Sie antwortete nicht. Er würde noch früh genug erfahren, wie schlecht es um sie und den Gasthof stand.
Moritz stellte die Box mit den Nahrungsmitteln ab, zog seine Großmutter in die Arme und busselte sie links und rechts auf die Wangen. »Ist allerdings unwahrscheinlich, dass die beiden heute noch weit kommen. Schau mal nach draußen«, er zeigte auf das breite Fenster im hinteren Teil der Küche. Durch die Dunkelheit taumelten fette Schneeflocken. »Es hat angefangen zu schneien, man sieht kaum noch die Hand vor Augen.«
»Ach herrje. Wenn sie zu Abend essen wollen, hab ich kaum was im Haus«, murmelte seine Großmutter.
»Hier drin ist alles, was man für einen Weihnachtsbraten braucht«, entgegnete Moritz gut gelaunt. »Zwei Gänse, Kraut, Äpfel, Maronen und etliches mehr. Ist eh viel zu viel für uns beide.« Er rieb sich die Hände, als könne er es kaum erwarten, die Gänse in den Backofen zu schieben.
Elisabeth Mosler war mächtig stolz auf ihren Enkel. Moritz hatte nach einer Kochlehre einen tollen Job in einem Nobelrestaurant in München ergattert. Trotz seiner stressigen Arbeitszeiten dort kam er, sooft es ging, zu ihr herauf und legte Hand an.
»Du setzt dich jetzt erst einmal hin und ruhst dich ein bisschen aus. So ein unverhoffter freier Tag, das ist ja in unserem Gewerbe selten.«
»Ach Oma«, lachte er und strich sich das dunkle Haar aus der Stirn. »Wovon soll ich mich denn ausruhen?« Dennoch nahm er brav in der Gaststube Platz und ließ zu, dass seine Großmutter ihm einen Kaffee brachte.
»Mit Liebe gebrüht«, flüsterte sie ihm zu. Moritz grinste. Er sah zu den beiden Gästen hinüber. Der Mann wirkte unschlüssig, wie er da hockte, einen zerfledderten Reiseführer in der Hand. Seine Tochter zog ein mürrisches Gesicht und blickte nicht von ihrem Smartphone auf. Trotzdem schaute Moritz etwas länger hin als nötig. Er dachte sich, dass das schlechte Wetter doch etwas Gutes hatte. Vielleicht blieben die beiden ja über Nacht, dann konnten sie gemeinsam essen und er hätte die Möglichkeit, das Mädchen etwas näher kennenzulernen. Eine Vorstellung, die ihm nicht unangenehm war.
[...]
Über Cornelia Härtl

               Cornelia Härtl arbeitete nach ihrem Studium der Betriebswirtschaftslehre u.a. als Marketing-Managerin und in der Erwachsenenbildung, und war viele Jahre im Ehrenamt tätig. Neben Fachartikeln und Kurzgeschichten schreibt sie Krimis und Unterhaltungsromane. »Über allem leuchtet ein Stern« ist ihr erster Weihnachtsroman. Cornelia Härtl ist verheiratet und lebt in der Nähe von Frankfurt am Main.
 
 

               Weitere Informationen finden Sie auf www.fischerverlage.de
               
            
Über dieses Buch
Nur noch dieses eine Weihnachtsfest, dann muss der kleine Gasthof in den Bergen für immer schließen. Resigniert blickt die Wirtin auf den leeren Vorplatz. Aber was ist da draußen los? Motorengeräusche, Türenknallen, stampfende Schritte, und plötzlich ist die Gaststube voller Menschen: da sind der Anwalt und seine Tochter, die Nanny mit den Zwillingen und der Sternekoch aus München. Viele von ihnen wollten eigentlich ganz woanders hin, doch ein Schneesturm verhindert die Weiterfahrt. Und als der Schnee draußen dichter wird, und die Menschen drinnen enger zusammenrücken, wird allen Beteiligten klar, dass ein Weihnachtswunder überall geschehen kann, selbst in einem kleinen Berggasthof.
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